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Milchproduktion und Rindermast

Bundesanstalt für alpenländische Landwirtschaft Gumpenstein, 8952 Irdning
29. Viehwirtschaftliche Fachtagung, 24. - 25. April 2002

Betriebswirtschaftliche Konsequenzen aus den
Ergebnissen der Milchvieharbeitskreise

F. STOCKER

1. Einleitung
Die Situation der Milchbauern hat sich
mit dem EU-Beitritt 1995 schlagartig
verändert. Um diese zu verbessern, wird
seit 1995 vom Bundesministerium für
Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und
Wasserwirtschaft in Zusammenarbeit
mit den Landwirtschaftskammern das
Modell der Arbeitskreisberatung ange-
boten. Arbeitskreise bestehen meist aus
15 bis 20 Personen und binden die Mit-
glieder besonders intensiv ein.
Die Arbeit in den Arbeitskreisen beruht
auf drei wesentlichen Säulen:
! Fachliche Weiterbildung
! Erfahrungsaustausch
! Datenauswertung mit horizontalem

Betriebsvergleich
Die genauen Inhalte werden im folgen-
den Beitrag näher vorgestellt.
Zur Zeit werden in ganz Österreich in 65
Arbeitskreisen Milchproduktion 1.009
Mitglieder betreut. Der Anteil der Biobau-
ern liegt erfreulicherweise bei 12 %. Die
Ergebnisse und Konsequenzen der Be-
triebszweigauswertung werden auf Bun-
desebene in einem alljährlich erscheinen-
den Bericht (�Milchreport�) publiziert.
Die Erfahrungen und Empfehlungen ste-
hen somit allen interessierten Milchbau-
ern, Lehrern, Beratern und Meinungs-
bildnern zur Verfügung.
In den Milchvieharbeitskreisen werden
nicht extreme Spitzenleistungen ange-
strebt. Viel mehr geht es darum, das ein-
zelne Mitglied dort abzuholen, wo es der-
zeit mit seinem Produktionsniveau liegt,
um in weiterer Folge gemeinsam eine Op-
timierung der Produktion anzustreben.
Der volle Einsatz gilt einer artgerechten
Haltung der Kühe mit optimiertem Kuh-
komfort, sehr guter Fütterung und bester
Betreuung. Durch dieses Zusammen-
spiel von Haltung, Fütterung und Betreu-
ung gelingt den Mitgliedern eine über-
durchschnittliche Entwicklung (die jähr-

liche Leistungssteigerung liegt um 65 %
über dem Durchschnitt  der anderen
Kontrollbetriebe).
Da den meisten Betrieben keine gesamt-
betrieblichen Aufzeichnungen zur Ver-
fügung stehen, wird der Betriebszweig
Milchviehhaltung bis zum Deckungsbei-
trag ausgewertet. In den Fachveranstal-
tungen wird das Thema  �niedrige Fix-
kosten� als Basis für gute Einkommen
genau besprochen (Stallbau, Quote, Me-
chanisierung).
Detailauswertungen und Vergleiche ver-
schiedener Verfahren sind im Milchre-
port 2000/01 detailliert dargestellt.

2. Ergebnisse der Betriebs-
zweigauswertung in der
Steiermark 2001

Die Auswertungsergebnisse 2001 von 281
steirischen Mitgliedern liegen vor und
bilden die Grundlage für die folgenden
Ausführungen. Erfreulicherweise werden
im Durchschnitt der Betriebe bereits
6.497 kg Milch produziert (der Stall-
durchschnitt laut Milchleistungskontrol-
le ist um rund 8 bis 10 % höher). Tabelle
1 zeigt den großen Unterschied in den Pro-
duktionszahlen. Die Gruppe der �10 % Be-
sten�  gereiht nach dem Deckungsbeitrag
je Kuh produziert mit 7.835 kg Milch um
rund 2.800 kg je Kuh mehr als die Gruppe
der �unteren 10 %�. Dieses Bild setzt sich
auch im Bereich der verkauften Milch

fort. Die schwächeren Betriebe haben
hier einen großen Aufholbedarf.
Die Verkaufsmilchmenge von durch-
schnittlich 5.947 kg ist unter Berücksich-
tigung der oft schwierigen Ausgangssi-
tuation bereits ein beachtlicher Erfolg
der Betriebsleiter.

2.1 Die Marktleistung
Die Marktleistung beträgt im Durch-
schnitt je Kuh und Jahr  2.684. Auf den
Milchertrag entfallen 84 %, auf den Er-
lös aus dem Kuhverkauf und den Kalb-
wert 16 %. Diese starke Verlagerung zu-
gunsten des Milcherlöses ist einerseits
durch die steigende Verkaufsmilchmen-
ge und das positive Milchpreisniveau des
Vorjahres, andererseits durch einen
Rückgang der Preise bei Schlacht- und
Zuchtkühen begründet.
Innerhalb der Gruppen gibt es bei den
Positionen Kuhverkauf und Kalbwert
keine nennenswerten Unterschiede. Er-
hebliche Unterschiede im Milchertrag
ergeben sich jedoch durch große Diffe-
renzen bei der Verkaufsmilchmenge und
beim Milchpreis (bis zu 2,4 Cent je kg
Milch). Die �10 % Besten� erzielen ei-
nen um  1.128 höheren Milchertrag und
sie schaffen damit die Voraussetzungen
für sehr gute Deckungsbeiträge.

2.2 Die variablen Kosten
Die variablen Kosten betragen im Durch-
schnitt  1.166 je Kuh. Der größte An-

Tabelle 1:  Produktionszahlen und Marktleistung von 281 steirischen  Arbeits-
kreisbetrieben 2001

Untere Durch- Besten
Kennwerte 10% schnitt 10%

produzierte Milchmenge kg/Kuh/Jahr  5.053  6.497  7.835
Ø-Milchpreis /kg      0,350      0,364  0,374
Futtermilch kg/Kuh    574    550   643
Summe verkaufte Milch kg/Kuh  4.479  5.947 7.192
(Molkerei + DV)
Milchertrag /Kuh  1.665  2.258 2.793
Kuhverkauf /Kuh    193    191   209
Kalbwert /Kuh    239    235    247
Marktleistung /Kuh  2.096  2.684 3.249

Autor: Ing. Fritz STOCKER, Landeskammer für Land- und Forstwirtschaft Steiermark, Arbeitskreisberatung Milchviehhaltung, Hamerlinggas-
se 3, 8010 GRAZ, email: stocker@lk-stmk.at
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teil entfällt auf die Bestandesergänzung
(32 %) und die Futterkosten (55 %). Die
Tiergesundheitskosten betragen mit  50
je Kuh rund 4 % der variablen Kosten.
In Abbildung 1 werden die variablen Ko-
sten je kg Milch dargestellt. Diese belau-
fen sich im Durchschnitt auf knapp 18
Cent mit einem allerdings beachtlichen
Unterschied von mehr als 7 Cent je kg
Milch zwischen den beiden dargestellten
Gruppen. Die �10 % Besten� beherrschen
die Produktion sehr gut. Die Auswirkun-
gen sind bei den Einzelpositionen sehr
deutlich erkennbar. Die oft befürchtete
�Kostenexplosion� besonders bei Tier-
arzt- oder Kraftfutterkosten durch höhe-
re Leistungen ist daher nicht feststellbar.
Allen Fachleuten ist bekannt, dass ein-
zelbetriebliche Probleme die Kosten
stark beeinflussen und somit größere Ab-
weichungen verursachen können.

2.3 Der Deckungsbeitrag
Die Schwankungsbreite bei den Dek-
kungsbeiträgen je Kuh ist enorm groß.
In Abbildung 2 wird der Deckungsbei-
trag je Kuh und die verkaufte Milchmen-
ge in den einzelnen Gruppen dargestellt.
Die großen Unterschiede im Deckungs-
beitrag je Kuh wirken sich ebenfalls stark
bei den Deckungsbeiträgen je kg Milch
aus. Durch einen um 7 Cent höheren
Deckungsbeitrag je kg Milch ist die
Gruppe der �10 % Besten� gegenüber
den �10 % Schwächeren� beim Quoten-
kauf, beim Erwerb von Pachtflächen
bzw. beim Stallbau wesentlich wettbe-
werbsstärker.
In Abbildung 3 wird die große Streuung
der Deckungsbeiträge innerhalb der ein-
zelnen Milchleistungsklassen und die
Bedeutung der Kosten dargestellt. Auf-
fallend ist dabei, dass die Landwirte in

allen Milchleistungsklassen im oberen
Viertel höhere Deckungsbeiträge erzie-
len, als Landwirte des unteren Viertels
in der nächsthöheren Leistungsgruppe
mit rund 1.000 kg Mehrproduktion.
Die Schwankung innerhalb jeder Milch-
leistungsklasse zwischen unterem und
oberem Viertel ist stets größer als die ma-
ximalen Unterschiede zwischen einzel-
nen Verfahren (z.B. Frage des Stallsy-
stems, der Fütterung, der ÖPUL-Wirt-
schaftsweise, der Rasse, etc.).
Fazit:
! Produktion und Kosten im Griff haben
! Viel Milch bester Qualität mit hohen

Eiweißgehalten verkaufen

2.4 Von den Besten lernen
Um weitere Rückschlüsse aus den Ar-
beitskreisergebnissen der �10 % Besten�
zu gewinnen, wurden aus dem Jahres-
bericht des Rinderdatenverbundes wei-
tere Kennzahlen dieser Spitzengruppe
ausgewertet. Es zeigt sich, dass die Spit-
zengruppe trotz einer durchschnittlichen
LKV-Leistung von 8.562 kg Milch je
Kuh (bzw. 7.835 kg produzierter Milch
laut AK- Auswertung) in den meisten
Kennwerten dem Schnitt der Kontroll-
betriebe überlegen ist.
Neben einer um 2.348 kg höheren LKV-
Milchleistung und rund 0,10 % höheren
Milchinhaltsstoffen stehen mit 384 Ta-
gen eine um 14 Tage kürzere Zwischen-
kalbezeit zu Buche. Die Zellzahl liegt mit
129.000 um 30 % unter dem LKV
Durchschnitt � die durchschnittliche Le-
bensleistung mit knapp 22.000 kg um
4.500 kg über dem Durchschnitt. Der
hohe Anteil von 8,4 % Anteil Dauerlei-
stungskühen über 50.000 kg ist Ausdruck
einer sehr guten Produktion (Vergleichs-
wert LKV-Betriebe: 5,11 %).
Dieser Vergleich mit den gut entwickelten
steirischen LKV-Betrieben bestätigt die
Einschätzung, dass bei optimierter Betreu-
ung und Haltung hohe Leistungen nicht zu
Nachteilen bei der Nutzungsdauer und an-
deren wichtigen Parametern führen.

2.5 Vergleich �10 % Beste� in-
nerhalb der Arbeitskreise

Abbildung 4 zeigt die EDV-technische
Ausstattung der Arbeitskreisbetriebe.
Auffallend sind Unterschiede bei der Um-
setzung von Fütterungsempfehlungen.
Wichtige Bereiche wie richtige Fütterung

Abbildung 1: Variable Kosten je kg Milch in Cent

Abbildung 2: Verkaufte Milch in kg und Deckungsbeiträge in  Euro je Kuh
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der trockenstehenden Kuh, richtige
Kraftfutterzuteilung oder Mitgliedschaft
im Tiergesundheitsdienst werden von
den �10 % Besten� in wesentlich höhe-
rem Maße umgesetzt.
Bemerkenswert ist der Anteil von bei-
nahe 80 % der Betriebe, die entweder
an der ÖPUL-Maßnahme �Reduktion�,
�Gesamtverzicht� oder �Biologische
Wirtschaftsweise� teilnehmen. Hier gibt
es keine Unterschiede zwischen den dar-
gestellten Gruppen.

2.6 Mitgliedschaft im
Arbeitskreis

Der Durchschnitt der ausgewerteten Mit-
glieder ist 2,20 Jahre Mitglied im Ar-
beitskreis. Die �Unteren 10 %� sind 1,78
Jahre dabei, die �Besten 10 %� hinge-
gen 2,71 Jahre. Die Auswertung zeigt
auch in den einzelnen Vierteln klar nach-
vollziehbar diese Tendenz.

Je länger das Mitglied dabei ist, umso
besser wird sein wirtschaftliches Ergeb-
nis. Dies ist wichtig für das Mitglied und
gleichzeitig ein Nachweis für die Effizi-
enz der eingesetzten Geldmittel in der
Beratung.

3. Maßnahmen zur Optimie-
rung

3.1 Milchertrag
Vorrangig sind jene Bereiche zu opti-
mieren, die zu keiner Belastung der
Milchquote führen. Daher sollte jeder
Milchbauer trachten, 12 mal im Jahr die
Sonderklasse zu erzielen. Im Allgemei-
nen ist ein Anstieg der Zellzahl erkenn-
bar. Daher sollten bei Werten über
100.000 Zellen in der Tankmilch je nach
Gegebenheit die Managementmaßnah-
men verstärkt werden. Diese werden in
der täglichen Arbeitskreisarbeit stark

forciert. Dazu zählen u. a. der monatli-
che routinemäßige Schalmtest bei allen
Kühen, ein entsprechendes Hygienepro-
gramm, gegebenenfalls die Melkzeug-
zwischendesinfektion, das rasche Rea-
gieren bei Veränderungen und im Ex-
tremfall die Selektion von Einzelkühen.
Zellbelastete Milch sollte nicht abgelie-
fert werden. Ein Einsatz dieser Pro-
blemmilch sollte nicht für Aufzuchtkäl-
ber vorgesehen werden.  Milch bester
Qualität kann abgeliefert werden und
muss nicht über das Kalb verwertet
werden.  Der Einsatz von Futtermilch
in der Kälberfütterung ist nicht nur auf-
grund mangelhafter Quotenausstattung
hoch, sondern häufig auch aufgrund der
skizzierten Probleme.
Eine die Quote nicht belastende Maß-
nahme ist die Steigerung des Milchei-
weißgehaltes. Ein hoher Eiweißgehalt in
der Milch ist ein Gradmesser für eine
gute Fütterung und wird in der Steier-
mark von drei Molkereien durch zusätz-
liche Eiweißprämien belohnt (Tabelle 2).
Ziel muss es daher sein, die leistungs-
bereite Kuh optimal mit bestem Grund-
und Kraftfutter zu versorgen. Der
durchschnittliche Milchauszahlungs-
preis wird ganz massiv von der Milch-
menge der neumelkenden Kühe beein-
flusst. Eine ausreichende Energie- und
Eiweißversorgung auch bei höheren
Milchleistungen schafft somit die Vor-
aussetzungen für hohe Deckungsbeiträ-
ge je kg Milch.

3.2 Milchverkauf steigern
Die verkaufte Milchmenge übt erfah-
rungsgemäß den größten Einfluss auf das
wirtschaftliche Ergebnis aus. Die Stei-
gerung der Milchleistung um 1.000 kg
hat für 2001 eine Steigerung des Dek-
kungsbeitrages um  226 ergeben.
Aufgrund der meist niedrigen Aus-
gangsniveaus vieler Betriebe sollte die
verkaufte Milchmenge je Kuh gesteigert
werden. Die Entwicklungen in den Ar-
beitskreisbetrieben der letzten drei Jah-
re stimmen uns optimistisch, dass wir
die folgenden Richtwerte relativ rasch
auf immer mehr Betrieben schaffen (Ta-
belle 3).

3.3 Quote der Leistung anpassen
Die Leistungssteigerung durch eine op-
timierte Haltung und Fütterung lag in den

Abbildung 3: Streuung der Deckungsbeiträge innerhalb der einzelnen Milchlei-
stungsklassen

Abbildung 4:  Weitere Kennzahlen aus den Arbeitskreisen Milchproduktion Stei-
ermark 2001
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steirischen Arbeitskreisbetrieben 2000 bei
plus 390 kg Milch je Kuh, 2001 bei plus
462 kg. Da aufgrund der meist kleinen bis
mittleren Betriebsgrößen eine Abstok-
kung der Kuhzahlen häufig die Ausnah-
me bleibt, werden seitens der Mitglieder
große Anstrengungen unternommen, um
Quoten zu erwerben. Betriebsführer, die
ihre Leistungen gut steigern und keine
zusätzlichen Investitionen in Gebäude
und Maschinen tätigen, haben trotz ho-
her Preise die Aufstockung der Quote re-
lativ gut bewältigt. Je nach Bemühungen
im Quotenkauf (Inserate schalten) sind
Unterschiede im Quotenpreis von rund 20
Cent je kg keine Seltenheit.

3.4 Verkaufsanteil erhöhen
Der Verkaufsanteil in Prozent gibt jene
Milchmenge an, die von der produzier-
ten Milch verkauft wird (Molkerei, Di-
rektvermarktung und Haushalt). Dieser
Anteil sollte zwischen 92 und 95 % lie-
gen. Ein geringerer Verkaufsanteil ergibt
sich durch hohe Futtermilchmengen.
Werte unter 90 % sollten nur dann ak-
zeptiert werden, wenn die Vollmilch in
der Kälbermast sehr gute Veredlungs-
werte bringt (z.B. Biovollmilchmastkalb,
knapp vor Weihnachten verkauft, inkl.
Kombination mit Kälberschlachtprämie
und Mutterkuhprämie). Ansonsten gilt
die alte Weisheit: �Milch produzieren
und verkaufen�.

4. Weitere Maßnahmen zur
Verbesserung des Milch-
ertrages bzw. zur Opti-
mierung der Kosten:

4.1 Grundfutterqualität ent-
scheidet den Erfolg

Kühe sollten beste Grassilagen mit un-
ter 100 g Rohasche und über 6,0 MJ NEL

angeboten erhalten. Die Grundfuttervor-
lage über den ganzen Tag (daher mittags
frisch einfüttern, zwischendurch Futter
ranschieben) erhöht die Grundfutterauf-
nahme beachtlich. Der Futterrest sollte
zumindest 5 %, eher sogar 10 % betra-
gen. Im Vorjahr wurden von den AK-Be-
trieben in 300 Grassilageproben im Mit-
tel erstmals der Wert von 6,03 MJ NEL
(37,3 % Trockenmasse, 26,6 % Rohfa-
ser, 10,3 % Rohasche) erreicht. Verbes-
serungen sind noch in der Futterhygiene
durch Senkung des Rohaschegehaltes er-
forderlich.
Die Portionsweide hat neben geringeren
Futterkosten besonders für Kühe in An-
bindehaltung einen nicht zu unterschät-
zenden Wert für die Tiergesundheit. Der
Einsatz von 2 bis 3 kg Heu je Kuh und
Tag wirkt sich sehr positiv auf die Pan-
senaktivität aus und trägt zur Gesund-
erhaltung der Kühe bei.

4.2 Kraftfutter sinnvoll einsetzen
Kraftfutter muss unter Berücksichtigung
der pansenphysiologischen Grenzen sinn-
voll und richtig eingesetzt werden. Dies
setzt eine genaue Zuteilung voraus. Erfah-
rungen zeigen, dass Kraftfutter im Anbin-
destall öfters nicht richtig zugeteilt wird.
Neumelkende leistungsstarke Kühe wer-
den unterversorgt, altmelkende Kühe hin-
gegen erhalten zuviel Kraftfutter. Dies ist
nicht nur unwirtschaftlich, sondern ver-
ursacht Probleme im Stoffwechsel (Ver-
fetten altmelkender Kühe, meist Fressun-
lust bei Folgelaktation � Ketosegefahr).
Vorrangig ist daher die richtige Zuteilung

durch die Betriebsleiterfamilie zu sichern.
Als gutes �Managementinstrument� zur
Beurteilung der richtigen Kraftfutterzu-
teilung ist neben der Analyse der Milch-
inhaltsstoffe besonders die Beurteilung
der Körperkondition (BCS) hilfreich.
Damit Kraftfutter nicht durch �Stehlen�
zur falschen Kuh gelangt, sollte das
Kraftfutter in Kraftfutterschalen verab-
reicht werden. Eine andere Möglichkeit
bietet der Einbau von schwenkbaren Bar-
renteilern bzw. das Zusammenhängen
von Kühen in Leistungsgruppen.
Eine zweimalige Kraftfutterzuteilung für
leistungsbereite Tiere ist auf jeden Fall
zu wenig. Als Minimalerfordernis benö-
tigen gute Kühe zumindest in den ersten
200 Laktationstagen das Kraftfutter in
vier Teilgaben. Dies bedeutet, dass die
Kraftfuttergaben am Morgen und am
Abend aufgeteilt werden. Sehr gut wirkt
sich eine fünfte Zuteilung von Kraftfut-
ter zu Mittag aus.
Die Kraftfutterkosten je kg Milch geben
sehr gut Aufschluss über die Richtigkeit
der eingesetzten Menge, dem Preis je kg
Kraftfutter und die Verwertung durch die
Kuh (Kraftfuttereffizienz � gibt an, wie
viel dag Kraftfutter die Kuh durchschnitt-
lich für die Erzeugung von 1 kg Milch
braucht). Dabei zeigen sich kaum Kosten-
unterschiede je kg produzierter Milch.
Auffallend ist im �Oberen Viertel� der Ei-
weißgehalt von 3,51 %. Dieser Wert liegt
um 0,07 % über dem des �Unteren Vier-
tels� und unterstreicht u.a. das sehr gute
Kraftfuttermanagement der Betriebsleiter.
In den Arbeitskreisen werden sehr viele
Aktivitäten gesetzt, um den Kraftfutter-
einsatz sowohl aus pansenphysiologi-
scher als auch betriebswirtschaftlicher
Sicht zu optimieren.

4.3 Wasser
Die Wasserversorgung soll keinesfalls als
Randthema abgetan werden. Unsere Pra-
xiserfahrungen zeigen, dass auf sehr vie-
len Betrieben Nachholbedarf besteht. Ich
empfehle jedem Berater bei der Beratung
im Stall, gemeinsam mit der Betriebslei-
terfamilie den Tränkenzufluss zu überprü-
fen (drei Selbsttränken gleichzeitig prüfen).

Tabelle 2:  Bezahlung Milcheiweißgehalt (Bezahlung für Eiweiß inkl. Prämie und
12 % Mwst.-Angaben in Cent)

Eiweißgehalt Obersteirische Molkerei Bergland Milch  Ennstal Milch

0,1 % Eiweiß kosten
maximal Cent 0,59 0,59 1,24
im Bereich von bis %
Eiweiß 3,00 bis 3,74 3,30 bis 3,80 3,10 bis 3,40

Eiweißbezahlung in Cent je kg Milch bei unterschiedlichem Eiweißgehalt

3,00 % Eiweiß 12,86 12,79 12,79
3,40 % Eiweiß 15,19 14,83 17,01
Unterschied bei 35 kg
Milch/Tag in Cent 81,55 71,40 147,70

Tabelle 3:  Empfehlungen für Verkaufsmilchmenge

Rasse Zielwert besser Biomilchlieferanten

kombiniert 6.000  6.500 6.000
milchbetont 7.000  7.500 7.000
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Überraschungen werden die Folge sein.
Viele Selbsttränken liefern 3 bis 4 Liter
Wasser pro Minute. Ebenso muss sau-
beres Wasser angeboten werden. Dies ist
nicht immer selbstverständlich. Die Rei-
nigung der Tränken (egal welches Sy-
stem) muss ein Routinevorgang sein.
Da Wasser sehr wichtig ist, sind diese
Grundsätze unbedingt umzusetzen. Teil-
weise müssen die Düsen einzelner Trän-
ken aufgebohrt werden, im Extremfall
die Tränken komplett inkl. Zuleitung
ausgetauscht werden. Im Laufstall be-
währen sich eingebaute kippbare und
frostsichere Trogtränken (Bimetallfeder
als Schutz vor Frost), da die Kuh richtig
saufen kann. Gute Erfolge zeigen sich
in Melkständen mit der Nachrüstung von
Tränken.
Fazit:
! Die Kuh braucht 20 Liter sauberes

Wasser in der Minute, im Anbindest-
all zumindest 12 Liter

4.4 Rasch Reagieren
Dies trifft in der Milchviehhaltung in vie-
len Bereichen zu. Routinearbeiten, wie
der monatliche Schalmtest, der standar-
disierte Ketosetest in den ersten Lakta-
tionswochen, die schnelle Klauenpflege
und dergleichen tragen zu gesunden und
wirtschaftlichen Kühen viel bei. Diese
Tätigkeiten kann der Landwirt selbst
durchführen,  kosten wenig, bringen aber
großen Nutzen. Gleichzeitig erwirbt der
Landwirt hohe Kompetenz und wird von
allen anderen Partnern (Tierärzte, Bera-
ter, Vertreter) entsprechend geschätzt.
Positiv wirkt sich die Mitgliedschaft im
Rindergesundheitsdienst aus.
Der von Dr. KALCHREUTER vorge-
schlagene Halbtag in der Woche für Rou-
tinearbeiten ist ein wichtiger Tipp. Na-
türlich kostet die Umsetzung dieser
Vorschläge Zeit. Diese Zeit im Rinderstall
ist aber höchst produktiv. Bei stark be-
grenzter Arbeitszeit wird die Auslagerung
von einzelnen Arbeiten in der Außenwirt-
schaft immer wichtiger. Der Betriebslei-
ter kennt seine Kühe am besten. Diese
Kernkompetenz sollte man stärken.

4.5 Nutzungsdauer der Kühe
Die Umsetzung der diversen Empfehlun-
gen schafft die Voraussetzungen für ge-
sunde Kühe mit guten bis sehr guten Lei-
stungen. So beträgt die Nutzungsdauer der

Kühe am Betrieb im Durchschnitt 3,52
Jahre. In der Gruppe der �Unteren 10 %�
liegt dieser Wert bei 3,07 Jahren, im �Obe-
ren Viertel� bei 3,82 Jahren (�10 % Be-
sten 3,67 Jahre).
Gemeinsames Ziel muss es sein, die Nut-
zungsdauer der Kühe am Betrieb zumin-
dest wieder auf vier Jahre zu erhöhen.
Gelingt die Verlängerung der Nutzungs-
dauer im Durchschnitt um ein halbes
Jahr, so verringern sich die Nettobestan-
desergänzungskosten je kg Milch um
0,31 Cent (sind Kosten der Nachzucht
abzüglich Erlös Verkaufskuh) bzw. um

 398 je Jahr im durchschnittlichen Ar-
beitskreisbetrieb.
Weitere Empfehlungen befinden sich im
Milchreport 2000/01 und in den einzel-
nen Länderberichten.

5. Was wird im Arbeitskreis
zur Verbesserung des
wirtschaftlichen Ergeb-
nisses unternommen?

5.1 Fachprogramm liefert wich-
tige Grundlagen

Das Fachprogramm muss stets aktuell
sein und wird auf die Bedürfnisse der
Landwirte abgestimmt. Ein neu gegrün-
deter Arbeitskreis wird andere Schwer-
punkte setzen als Arbeitskreise mit be-
reits längerer Aktivität.
Optimal bewährt sich die Verlagerung
der Arbeitskreistreffen von Gasthäusern
hin zu den einzelnen Mitgliedsbetrieben.
Durch die Kombination von Fachinhalt,
Erfahrungsaustausch und praktischer
Umsetzung bzw. Besichtigung der Mit-
gliedsbetriebe erfolgt ein sehr guter Wis-
senstransfer.  Die Arbeitskreistreffen
werden meist als Halbtagesveranstaltun-
gen am Vor- oder Nachmittag durchge-
führt. Die Palette der Inhalte reicht von
der Fütterung, über Haltung, Grünland,
Quote, etc..
Für spezielle Fachinhalte werden Spit-
zenreferenten für Seminare verpflichtet
(DI BRANDES im Bereich Stallbau und
Kuhkomfort, Dr. KALCHREUTER als
Pionier für praktische Stallseminare,
Tierärzte des Rindergesundheitsdienstes
für Bereich Tiergesundheit, erfahrene
Landwirte). Der Wissenstransfer erfolgt
meist in Ganztagesseminaren. Dabei er-
folgt eine Kombination aus Theorie und

anschließendem praktischen Wissens-
transfer im Stall.
Mit sehr guten Tierärzten des Steirischen
Rindergesundheitsdienstes werden be-
reits das 2. Jahr Seminare zu den Schwer-
punkten �Stoffwechsel�, �Fruchtbar-
keitsmanagement� und �Eutergesund-
heit� angeboten. Die Einbindung von
erfahrenen Landwirten und Beratern bei
diesen Seminaren bringt ebenfalls gro-
ßen Nutzen.
In Kleingruppenberatungen (drei Mit-
glieder treffen sich auf einem Betrieb)
werden gemeinsam von Mitgliedern und
dem Berater die Fütterung im Stall ana-
lysiert und im Anschluss Rationen be-
rechnet bzw. Empfehlungen erarbeitet.
Ein wesentlicher Schwerpunkt ist die
jährliche Grundfutteruntersuchungsakti-
on. Dabei werden die Ergebnisse nach
Erhalt im Arbeitskreis mit dem Fütte-
rungsberater DI WURM besprochen und
mit einer �eingefrorenen Zweitprobe� er-
folgt die Sinnenprüfung. Durch diese
Schwerpunktaktion konnte der Schnitt-
zeitpunkt, der Rohaschegehalt und die
Energiekonzentration im Grundfutter
wesentlich verbessert werden. Somit
steigt die Leistung aus dem wirtschafts-
eigenen Grundfutter.
Praktische Kurse (z. B. in �funktionel-
ler Klauenpflege� durch erfahrene AK-
Mitglieder) ermöglichen die rasche Um-
setzung am eigenen Betrieb.
Fachlehrfahrten im In- und Ausland run-
den das Programm ab und öffnen vielen
Teilnehmern den Horizont. Landwirte mit
reicher Lehrfahrtserfahrung setzen Emp-
fehlungen wesentlich rascher um (Quoten-
kauf, optimaler Kuhkomfort beim Stall-
bau), da sie die Vorteile auf den Exkursi-
onsbetrieben selbst miterleben konnten.

5.2 Erfahrungen der Mitglieder
nutzen

Arbeitskreismitglieder verfügen in Sum-
me über sehr viel Spezialwissen und viel
praktische Erfahrung. Damit der Erfah-
rungsaustausch offen und ehrlich funk-
tioniert, ist die gegenseitige Wertschät-
zung Grundvoraussetzung. Am Beginn
ist es Aufgabe des Arbeitskreisberaters,
durch gezielte Fragestellung den Erfah-
rungsaustausch anzukurbeln.
Das im Erfahrungsaustausch vermittel-
te Wissen wird sehr gerne umgesetzt, da
es ja aus �der Praxis� kommt. Dieses Po-
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tential soll daher für alle Mitglieder op-
timal erschlossen werden.

5.3 Daten dienen zur Standort-
orientierung

Ohne Datenaufzeichnung keine Mit-
gliedschaft im Arbeitskreis. Dies bedarf
teilweise am Anfang der Mitgliedschaft
einiger Überzeugungsarbeit. Viele
erkennen aber den Nutzen alleine durch
das regelmäßige Aufschreiben sehr
rasch. Der Zeitaufwand für die Aufzeich-
nungen beträgt rund zwei Stunden pro
Monat.
Damit der Landwirt zu diesem Zeitauf-
wand steht, ist es notwendig, aus den
Daten sehr viel herauszuholen und Kenn-
zahlen mit hoher Praxisrelevanz auszu-
arbeiten.
In der Steiermark werden die Ergebnis-
se in ganztägigen Seminaren überreicht.
Der Ringvergleich als Herzstück wird auf
Wunsch der Mitglieder zumeist offen
durchgeführt. Dies ermöglicht viele
�Aha-Effekte� und zeigt die notwendi-
gen Ansatzpunkte sehr gut auf. Ebenso
wird transparent dargestellt, dass ver-
schiedene Wege zu einem guten Ergeb-
nis führen können (hohe Erträge oder
niedrige Kosten je kg Milch oder eine
Kombination aus beiden). Durch das of-
fene Besprechen der Zahlen sieht der
Landwirt meist selbst seine Stärken und
vor allem Schwächen sehr gut und muss
nicht erst vom Berater darauf aufmerk-
sam gemacht werden.
Zahlen ermöglichen eine sehr gute
Standortorientierung. Sie sind wichtige
Hilfsmittel auf dem Ziel des �Besser

werden�. Notwendig ist eine klare Ziel-
formulierung, wo die einzelnen Ziele mit
konkreten Zahlen genannt werden (z.B.
den Eiweißgehalt von 3,35 % auf 3,45
% steigern). Ebenso müssen die konkre-
ten Schritte für die Umsetzung formu-
liert werden (Eiweißgehalt um 0,10 %
steigern durch � ...., Silage mit unter 10
% Rohasche erzeugen, Grundfutter auch
zu Mittag vorlegen, Kühe mit über 30
kg Milch auch zu Mittag Kraftfutter ver-
abreichen, ...). Die Zielüberprüfung für
das vergangene Jahr ist ebenso eine
wichtige Managementmaßnahme im er-
folgreichen Arbeitskreisbetrieb.

6. Zusammenfassung
Die Beratung in den Milchvieharbeits-
kreisen ist ein ehrgeiziges Vorhaben al-
ler Bundesländer mit dem Ziel, die wirt-
schaftliche Situation unserer Milchbau-
ern zu verbessern. Das mannigfaltige
Angebot zur Höherqualifizierung der
Betriebsleiterfamilien trägt zu über-
durchschnittlichen Entwicklungen der
Teilnehmer bei.
Entscheidend ist das Vermitteln jenes
Wissens, das unsere Mitglieder in die
Lage versetzt, für den eigenen Betrieb
angepasste Entscheidungen selbst zu
treffen.
Arbeitskreisbetriebe werden immer mehr
zu Leitbetrieben in der Region und üben
damit für andere Milchbauern eine wich-
tige Funktion aus. Durch das Vermitteln
von Wissen, Motivation und Aufbruch-
stimmung hilft dieses Spezialberatungs-
projekt auch zur Absicherung von Ar-

beitsplätzen in der bäuerlichen österrei-
chischen Milchwirtschaft.
Viele Rahmenbedingungen werden inter-
national vorgegeben und liegen außer-
halb des Einflussbereiches unserer
Milchbauern. Daher liegt es an jeder ein-
zelnen Betriebsleiterfamilie und an je-
dem einzelnen Berater(in), das Beste aus
der Situation zu machen. Bildung, Spe-
zialwissen und Bereitschaft zum Mitein-
ander � das sind Stärken und Kernkom-
petenzen der Zukunft. Diese sollten wir
gemeinsam ausbauen.
Abschließend ersuche ich im Namen al-
ler AK-Verantwortlichen weiterhin um
die positive Unterstützung unseres Ge-
meinschaftsprojektes.
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